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Die neue Pausenregelung am MPG 

Wie Ihr sicherlich mitbekommen habt, gibt es ï f¿r viele ¿berra-

schend - eine neue Pausenregelung am Max-Planck-Gymnasium, 

die seit den Osterferien gilt. 

Die neue Pausenregelung sieht vor, dass zwischen dem 1. und 3. 

Stockwerk in den Pausen ein Aufenthaltsverbot gilt. Daf¿r kann 

nun der Tartanplatz genutzt werden, aber auch der Bereich vor 

der Turnhalle ist nun f¿r den Aufenthalt freigegeben. 

Hintergrund sind die Beratungen zum Handyverbot im eigens 

daf¿r einberufenen Arbeitskreis (dazu auf Seite 12 mehr). Dabei 

kam der Vorschlag auf, weitere Teile des AuÇenbereiches f¿r die 

Sch¿lerinnen und Sch¿ler zu ºffnen, damit diese die Pausen eher 

drauÇen verbringen, anstatt drinnen mit dem Handy zu spielen. 

Bisher war der Aufenthalt in Fluren mit Spinden wªhrend der 

Pausen erlaubt und deshalb Pausenaufsichten in den Lichthºfen 

platziert. Stattdessen wurden diese jetzt vor die Sporthalle ver-

legt, um das dortige Treiben zu beaufsichtigen und im Zuge des-

sen der Aufenthalt in den Fluren verboten. 

Von Vielen wird die neue Pausenregelung als Erfolg f¿r das 

Handyverbot und die damit einhergehenden Regelungen angese-

hen, da nun mehr Sch¿ler in den Pausen drauÇen sind. Andere 

wiederum sehen den Grund daf¿r schlicht im besseren Wetter. 

Die neue Pausenregelung bringt aber auch Probleme mit sich:                                                        

Zwar gehºrt der Oberstufengarten nach unseren Informationen 

nicht zu den freigegebenen Bereichen, jedoch halten sich auch 

dort vermehrt Unter- und Mittelstufensch¿ler auf, ohne dass Auf-

sichten dies verhindern w¿rden. Das stºÇt auf viel Kritik in der 

Oberstufe.  

Auch ist es f¿r viele Oberstufensch¿ler recht unpraktisch, dass 

der Spieleï und Gerªteausleiheraum f¿r eine Ăbewegte Schuleñ 

im Oberstufenbereich liegt, da es dadurch immer wieder dazu 

kommt, dass Unterstufensch¿ler sich dauerhaft im Oberstufenbe-

reich aufhalten. Insgesamt ist immer wieder die Rede von einer 

lagetechnischen Fehlplanung. Zudem soll die Ausleihe in Zu-

kunft weiter ausgebaut werden. 

F¿r alle von Schwierigkeit sind die wenigen Stellen im Gebªude, 

wo der Aufenthalt in der Pause erlaubt ist, denn viele Sch¿lerin-

nen und Sch¿ler, die ihre Pause drinnen verbringen mºchten, 

begeben sich nun gezwungenermaÇen ins Erdgeschoss. Dadurch 

wird es dort noch lauter und enger. Vor allem im Winter und bei 

Regen kann dies sehr problematisch sein, da ein GroÇteil der 

Sch¿ler sich wªhrend dieser Zeit drinnen aufhalten mºchte und 

nur wenige nach drauÇen gehen. Dann ergibt der neu freigegebe-

ne Platz nur wenig Sinn und die jetzt zu Tabu-Bereichen erklªr-

ten Gªnge fehlen umso mehr. 

Dazu kommt, dass es durch die bevorstehende SchlieÇung des 

Oberstufenraums keine Ausweichmºglichkeit f¿r die Oberstu-

fensch¿ler neben dem ¿berf¿llten Oberstufenbereich (1 Tisch pro 

Stufe) mehr besteht. 

Auf der anderen Seite bieten die neue Pausenregelung aber auch 

viele neue Mºglichkeiten f¿r die Sch¿ler. Lange war es ein Mys-

terium, warum der Tartanplatz denn nicht benutzt werden sollte 

und es fehlte besonders an warmen Tagen an Platz auf dem regu-

lªren Schulhof. Deshalb gab es von Sch¿lerseite neben aller be-

rechtigter Kritik auch sehr viel Lob f¿r die neue Regelung. 

Was ist Eure Meinung zur neuen Pausenregelung am MPG? 

Schreibt uns an unter mpg2day@gmail.com oder postet einen 

Kommentar auf unserer Facebook-Seite www.facebook.com/

MPGTODAY 

:)4!4 $%3 -/.!43ˁ 
- Jarosğaw Aleksander KaczyŒski, seit 2003 Vorsit-

zender der derzeitigen polnischen Regierungspartei 

PiS (Recht und Gerechtigkeit), wªhrend einer Plenar-

debatte im polnischen Sejm (Parlament) 2006 

ĂKein Rufen und Weinen 

wird uns davon ¿berzeugen, 

dass weiÇ weiÇ ist und 

schwarz schwarz ist:ñ 

Reaktionen der Schülerinnen und Schüler 

Neue Pausenregelung                                                           Die Schule 

Maike Fischer und Miriam Cherkes 
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Interview                    Thomas Geisel im Gesprªch (1) 

ɊPersönlich habe nie so ganz verstan   den, was der Sinn von G8 sein soll

Wir haben Euch gefragt, was Ihr vom D¿sseldorfer Oberb¿rger-

meister Thomas Geisel wissen wollt. Was sind die Probleme in 

der Stadt? Und was passiert mit unserem Sportplatz? Ein Ge-

sprªch ¿ber Politik, Glaubw¿rdigkeit und Solidaritªt.  

Lukas: Herr Geisel, Sie haben vor Ihrer Wahl f¿r eine Reihe 

von  nderungen in D¿sseldorf plªdiert, was haben Sie seitdem 

erreicht? 

Thomas Geisel: Wir haben sofort angepackt, was die Jahre 

zuvor versªumt wurde. Wir haben zum Beispiel festgestellt, dass 

sich offensichtlich niemand Gedanken gemacht hat, dass wir f¿r 

die wachsende Zahl von Sch¿lern ja auch Klassen- und  Fachrªu-

me brauchen. Deshalb haben wir sehr schnell nach meiner Wahl 

drei Pakete mit schulorganisatorischen MaÇnahmen beschlossen, 

die die Erweiterung oder den Neubau von Schulen vorsehen. 

Auch bei den Bªdern ist ziemlich lange nichts passiert, obwohl 

die Hallenbªder in D¿sseldorf in einem ziemlich miserablen Zu-

stand sind. Deswegen haben wir sehr schnell ein Bªderkonzept 

auf den Weg gebracht und jetzt werden nacheinander die vorhan-

denen Bªder, soweit es noch nicht geschehen ist, saniert oder 

neugebaut.  

Lukas: Zum Beispiel in Unterrath. 

Geisel: Genau, in Unterrath, Benrath, Oberkassel und in 

Flingern das Allwetterbad.  

Tim: Welche Verªnderungen haben Sie in Zukunft noch vor? 

Geisel: Die grºÇte Herausforderung ist, dass wir gen¿gend 

Wohnungen bauen. Wir sind eine wachsende Stadt, allein im 

letzten Jahr hat D¿sseldorf 10.000 neue Einwohner dazugewon-

nen. Deswegen ist das Wichtigste, dass wir sehr schnell, sehr 

viele und nach Mºglichkeit auch bezahlbare Wohnungen bauen. 

Das ist das eine. Das andere, auch ein groÇes Thema, ist die Ver-

kehrspolitik. Ich bin ¿berzeugt, und ich denke auch immer mehr 

Menschen teilen diese ¦berzeugung, dass man in einer Stadt, die 

immer dichter bebaut ist, nicht aufs Auto als Verkehrsmittel set-

zen sollte, sondern eher aufs Fahrrad und auf Bus und Bahn. Das 

Fahrrad ist erstens leistungsfªhiger, man braucht nicht so viel 

Platz - und Platz ist das knappste Gut in dieser Stadt - und zwei-

tens auch ges¿nder.  

Lukas: Sie sind auch ¿berzeugter Fahrradfahrer... 

Geisel: Absolut! Sowohl auf dem normalen Fahrrad, wie 

auch auf dem Rennrad. 

Lukas: Und Sie haben auch die Tour de France nach D¿ssel-

dorf geholt... 

Geisel: Das habe ich aber nicht alleine gemacht. (lacht) 

Lukas: Warum glauben Sie aber, dass es sich lohnt, f¿r diese 

Veranstaltung Geld auszugeben? Es gibt ja durchaus Kritiker, die 

sagen, wir kºnnten das Geld f¿r die Veranstaltung anders besser 

ausgeben. 

Geisel: Wenn du dir einmal vorstellst: Die Stadt gibt jedes 

Jahr etwa 4,5 Millionen Euro f¿r Stadtmarketing aus, also daf¿r, 

D¿sseldorf international bekannter zu machen. Die Tour de 

France aber bringt Bilder aus D¿sseldorf in die ganze Welt und 

hat damit einen Werbewert, den wir mit dem Geld, das wir in die 

Stadtmarketinggesellschaft stecken, nie erreichen werden. Leute, 

die meinen, davon etwas zu verstehen ï ich gehºre dazu nicht, 

deswegen hºre ich auf die - sagen, dass allein dieser Werbewert 

des Tourstarts in D¿sseldorf zwischen 30 und 50 Millionen liegt. 

Wenn wir also Geld f¿r eine Werbeagentur ausgeben und densel-

ben werblichen Wert erreichen wollten, m¿ssten wir zwischen 30 

und 50 Millionen ausgeben. Dazu kommt noch: die Tour de 

France bringt ein bis zwei Millionen Menschen in die Stadt. Die 

geben hier Geld aus, ¿bernachten hier und das schafft nat¿rlich 

auch wieder zusªtzliche Ertrªge, die sich wiederum in der Ge-

werbesteuer niederschlagen. Das Event ist nicht billig. Aber es 

bietet Unternehmen die Mºglichkeit, sich zu prªsentieren. Diese 

Sponsoren zahlen dann einen Teil der Kosten und das lªuft bis 

jetzt auch sehr gut. Vielleicht kºnnen wir sogar den gesamten 

Fehlbetrag durch Sponsoring und Partner aus der Wirtschaft til-

gen. Von daher ist mir um die Kosten gar nicht so furchtbar bang.  

Tim: Wie wir gehºrt haben, soll bald am MPG ein neues Ge-

bªude entstehen, wodurch auch mehr Sch¿ler auf unsere Schule 

kommen kºnnen. Wie lange werden die Planungen noch unge-

fªhr dauern? 

Thomas Geisel Düsseldorfs Oberbürgermeister im ϥnterview     zur Schulpolitik, der Situation in der Stadt und seiner Partei

½ǳǊ tŜǊǎƻƴ 

{Ŝƛǘ ŘŜƳ нΦ {ŜǇǘŜƳōŜǊ нлмп ƛǎǘ ¢ƘƻƳŀǎ 
DŜƛǎŜƭ hōŜǊōǸǊƎŜǊƳŜƛǎǘŜǊ Ǿƻƴ 5ǸǎǎŜƭŘƻǊŦΦ 
9Ǌ ǿǳǊŘŜ мфсо ƛƴ 9ƭƭǿŀƴƎŜƴ ŀƴ ŘŜǊ WŀƎǎǘ 
ƎŜōƻǊŜƴ ǳƴŘ ǎǘǳŘƛŜǊǘŜ ǳƴǘŜǊ ŀƴŘŜǊŜƳ ŀƴ 
ŘŜǊ IŀǊǾŀǊŘ YŜƴƴŜŘȅ {ŎƘƻƻƭ ƛƴ ŘŜƴ ¦{!Φ 
DŜƛǎŜƭ Ƙŀǘ ŦǸƴŦ YƛƴŘŜǊ ǳƴŘ ƭŜōǘ ǎŜƛǘ нлло ƛƴ 
5ǸǎǎŜƭŘƻǊŦ tŜƳǇŜƭŦƻǊǘΦ {ŜƛƴŜ Iƻōōȅǎ ǎƛƴŘ 

aŀǊŀǘƘƻƴƭŀǳŦΣ {ƪƛƭŀǳŦŜƴ ǳƴŘ vǳŜǊƅǀǘŜ ǎǇƛŜƭŜƴΦ 
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Thomas Geisel im Gesprªch  (2)                                                     Interview 

Persönlich habe nie so ganz verstan   den, was der Sinn von G8 sein sollɈ 

Geisel: Soweit ich ¿ber die Planungen unterrichtet bin, soll 

Baubeginn spªtestens im 4. Quartal 2017 sein. Der Neubau soll 

2019 fertig sein. Wir gehen gegenwªrtig vom dritten Quartal 

2019 aus. Danach ist das Max-Planck-Gymnasium f¿nfz¿gig. 

Gegenwªrtig seid ihr vierz¿gig, richtig? 

Lukas: Ja, genau. Kurzzeitig waren wir f¿nfz¿gig, mittler-

weile sind wir wieder vierz¿gig. 

Geisel: Wir wollen das MPG langfristig f¿nfz¿gig machen. Wie 

ich schon erwªhnt habe: Wir sind eine wachsende Stadt. Es zie-

hen viele Eltern mit Kindern hierher und die Kids m¿ssen ja in 

die Schule gehen. Ob sie da nun gerne hingehen oder nicht. 

(lacht) 

Lukas: Dar¿ber kann man sich streiten. (lacht ebenfalls) 

Kommen wir zur nªchsten Frage: sie haben selber f¿nf Tºchter, 

zwei gehen aufs Gymnasium, bestimmt haben Sie sich dazu 

selbst schon eine Meinung gebildet: Sind Sie f¿r das G8- oder 

f¿r das G9-Schulsystem? 

Geisel: Also ich habe selber G9 gemacht und war sehr gl¿ck-

lich damit. Ehrlich gesagt, persºnlich habe ich nie so ganz ver-

standen, was eigentlich der Sinn von G8 sein soll. Die Menschen 

werden immer ªlter, viele Frauen bekommen Kinder heute spªter 

und es gibt immer mehr Lernstoff, gerade auch zum Thema digi-

tale Kompetenz, sodass ich eigentlich mehr Verstªndnis daf¿r 

gehabt hªtte, wenn die Ausbildung generell eher lªnger, als k¿r-

zer wªre. Man hat als Argument f¿r G8 damals, glaube ich, an-

gef¿hrt, dass in anderen Lªndern, wie in den USA und in GroÇ-

britannien, die Kids schon fr¿her auf das College kommen und 

mit 17 ihr High-School-Diplom machen. Dabei unterscheiden 

sich die Systeme aber generell. Ich habe in Amerika auf der 

Graduate School studiert. Das College ist eher ein Mittelding 

zwischen Gymnasium und Grundstudium. Deswegen ist das 

High School-Diplom nicht unbedingt mit dem Abitur vergleich-

bar und daher war es, denke ich, auch nicht ganz angemessen, 

zwºlf Jahre High-School mit 12 Jahren Schulzeit bis zum Abitur 

gleichzusetzen. 

AuÇerdem: Ich sehe bei meiner  ltesten, die jetzt Abitur ge-

macht hat und mittlerweile auch an meinen Zwillingen, die in der 

sechsten Klasse sind, dass der schulische Alltag wesentlich stres-

siger ist, als zu meiner Zeit. Das f¿hrt nat¿rlich auch dazu, dass 

die Schulkultur darunter leidet. Wenn ich mir ¿berlege, was ich 

in meiner Schulzeit bei AGs und Theaterprojekten mitgemacht 

habe. Und dann habe ich auch noch FuÇball gespielt und hatte 

Flºtenunterricht. Trotzdem war alles nicht ganz so stressig und 

zeitlich eng getaktet, wie das heute bei vielen Kids in G8 ist. 

Aber ich glaube auch, dass es keinen Sinn macht jetzt gleich 

wieder zu G9 zur¿ck zu wechseln und damit wieder eine neue 

Sau durchs Dorf zu jagen, was die Schulorganisation angeht. 

Jetzt Nun m¿ssen wir schauen, dass wir das Beste aus G8 ma-

chen. Mal abgesehen 

davon, das gebe ich 

zu, w¿rde man heute 

wieder G9 einf¿hren, 

wªre nat¿rlich die 

Misere zusªtzliche 

Klassenrªume zu 

bauen und Schulen zu 

gr¿nden, noch viel 

grºÇer.  

Lukas: Im Austausch f¿r den Stress. 

Geisel: Leider. Aber das ist meine persºnliche Meinung. Ich 

sehe es eben an meinen Kindern und, wie gesagt, ich war sehr 

gl¿cklich mit G9. 

Lukas: Sie waren vor Ihrer Wahl zum OB mehrere Jahre 

lang in der Wirtschaft tªtig, beispielsweise bei der Ruhrgas AG, 

weshalb haben Sie sich entschieden, in die Politik zu wechseln?  

Düsseldorfs Oberbürgermeister im ϥnterview     zur Schulpolitik, der Situation in der Stadt und seiner Partei 

4ÈÏÍÁÓ 'ÅÉÓÅÌ ÂÅÉ ÓÅÉÎÅÒ %ÉÎÓÃÈÕÌÕÎÇ 
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Geisel: Da kamen ein paar Dinge zusammen: Zum einen soll-

te die Ruhrgas, bei der ich eigentlich sehr gerne gearbeitet habe, 

zerschlagen werden. Daher hatte ich mich ohnehin mit dem Ge-

danken angefreundet, mich beruflich neu zu orientieren und noch 

etwas ganz anderes anzufangen. Zum anderen kam das Gl¿ck 

dazu, dass ich tatsªchlich von einem SPD-Mann gefragt wurde, 

ob ich mir vorstellen kºnnte, als Oberb¿rgermeister in D¿ssel-

dorf zu kandidieren. Zunªchst hatte ich Bedenken, da ich ja noch 

nie Kommunalpolitik gemacht hatte. Aber mich hatte  Politik 

oder ein ºffentliches Amt ohnehin immer schon gereizt ï und 

dann habe ich diese Chance ergriffen. Auch wenn mir am Anfang 

meiner Kandidatur viele prophezeit haben, dass ich keine Chance 

gegen den Amtsinhaber hªtte. 

Tim: Warum sind Sie Mitglied der SPD und nicht einer an-

deren Partei?  

Geisel: Es ist durchaus eine Familientradition. Mein Vater 

war schon Sozialdemokrat und ich bin in einer sehr konservati-

ven, katholischen Gegend - nªmlich in Ellwangen an der Jagst - 

aufgewachsen, wo die CDU etwa 75% hatte. Von daher war ich 

es von Anfang an gewohnt, f¿r die SPD Wahlkampf zu machen, 

denn die SPD in Ellwangen war mehr oder weniger das Familien-

unternehmen Geisel. Zudem war die SPD immer schon ï das 

mag sich jetzt ein wenig pathetisch anhºren ïeine Friedenspartei 

und die Partei des sozialen Ausgleichs und des gesellschaftlich 

Zusammenhalts. Die SPD  hatte immer schon den Anspruch, 

daf¿r zu sorgen, dass die Reichen nicht immer reicher und die 

Armen nicht immer ªrmer werden. Und das ist auch, was mich 

politisch motiviert. 

Lukas: Momentan hat die SPD im Bund ein paar Problemeé 

Geisel: Ich bin ja nur ein kleiner Kommunalpolitiker. 

Lukas: Vielleicht haben Sie aber trotzdem einen Tipp, was 

die SPD im Bund ªndern m¿sste, damit sie wieder mehr Prozente 

sammeln kºnnte. 

Geisel: Es steht mir fern, den SPD-Bundespolitikern Ratschlª-

ge zu erteilen. Aber generell glaube ich, dass das Allerwichtigste 

Glaubw¿rdigkeit ist. In der Politik gibt es Themen, bei denen 

Demokraten ¿ber Parteigrenzen hinweg zusammenstehen m¿ssen 

und da muss man auch mal den parteitaktischen Vorteil zur¿ck-

stellen. Ein taktischer Opportunismus, den es in der Politik zu 

hªufig gibt, schadet der Politik insgesamt, aber nat¿rlich insbe-

sondere den groÇen Parteien. Ich glaube die grºÇte Bedrohung 

f¿r die SPD ist also das Phªnomen der Politikverdrossenheit. Ich 

habe im Wahlkampf B¿rger getroffen, die von der Politik gar 

nichts mehr erwarten. Das finde ich besorgniserregend. Da kann 

man, glaube ich, nur mit Glaubw¿rdigkeit punkten - und ¿ber-

zeugen kann sowieso nur derjenige, der selbst von seiner Position 

¿berzeugt ist.  

Tim: Im vergangenen Jahr schlug der Schulausschuss einen 

Beschluss vor, der den Neubau der Realschule Golzheim auf 

unserem Sportplatz vorsieht. Wird unser Sportplatz wirklich wei-

chen m¿ssen? 

Geisel: Also soweit ich mich da schlau gemacht habe, muss 

der Sportplatz wirklich dran glauben, wenn die Realschule dort 

hinkommt. Das ist nicht schºn, das verstehe ich schon. Man muss 

aber sehen: Wir haben immer mehr Sch¿ler. Wir m¿ssen die 

Schulstandorte ausbauen und wir m¿ssen die Schulstandorte kon-

zentrieren. Denn Flªchen sind das knappste Gut in dieser Stadt. 

Ihr habt eine Dreifachturnhalle und das ist schon eine Ausstat-

tung f¿r den Schulsport, die nicht jede Schule besitzt. Zudem ist 

der Arena-Sportpark f¿r euch als Ersatz vorgesehen. Aber der 

eigene Sportplatz muss f¿r neue Sch¿ler weichen. Das muss ich 

klar sagen, auch wenn es Sch¿ler, Eltern und Lehrern mºglicher-

weise nicht gefallen wird ï denn auch das gehºrt zu Glaubw¿r-

digkeit und Ehrlichkeit. 

Lukas: Eine Abschlussfrage: Schauen Sie die Ăheute showñ 

auf dem ZDF? 

Geisel: Ja! Mit dem Oliver Welke, nicht wahr? 

Lukas: Genau, mit dem Welke. 

Geisel: Ja, meine Frau findet es furchtbar, ich gucke mir das 

sehr gerne an. Nicht immer, ich komme ja nicht so oft zum Fern-

sehen, aber hin und wieder. Ihr auch? 

Lukas: Ja klar!  (Zustimmung vom Fotografen) 

Tim: Ich nicht. 

Geisel: Nicht? Den Trump haben die ja auch mal nachge-

macht. Das war lustig. Der geht mir mit seinen pauschalen Verur-

teilungen zum Beispiel von Frauen, ebenso wie von Menschen 

mit Migrationsgeschichte, eh mªchtig auf den Zeiger. 

Lukas: Wie finden Sie Trump eigentlich - in einem Satz? 

Geisel: Zum Kotzen! 

²ƛǊ ŘŀƴƪŜƴ 9ǳŎƘ ŦǸǊ ŘƛŜ ǾƛŜƭŜƴ CǊŀƎŜƴΣ ŘƛŜ ǿƛǊ ȊǳƎŜǎŎƘƛŎƪǘ ōŜƪƻƳƳŜƴ ƘŀōŜƴΦ 
5ƛŜ CǊŀƎŜƴ ǿǳǊŘŜƴ ǳƴǘŜǊ ŀƴŘŜǊŜƳ ƎŜǎǘŜƭƭǘ ǾƻƴΥ 
wŀƻǳƭ aŀǊŎΣ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ aŀƴƪŀΣ aŀƴǳŜƭ /ƘŜǊƪŜǎΣ ¢ƛƳ aƛŜǊǎŎƘΣ [Ŝƴŀ aƛŜƭŎȊŀǊŜƪ 
ǳƴŘ ŘŜǊ atD ¢h5!¸-wŜŘŀƪǝƻƴ 

Von Tim Miersch, Lukas Mielczarek, Max Kersten 

Interview                    Thomas Geisel im Gesprªch (3) 

-ÉÔ ÅÉÎÅÒ ÇÒÏħÁÎÇÅÌÅÇÔÅÎ +ÁÍÐÁÇÎÅ ÔÒÉÔÔ $İÓÓÅÌÄÏÒÆ ÁÎȟ &ÁÈÒÒÁÄÓÔÁÄÔ ÚÕ ×ÅÒÄÅÎ 
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Wie viele von Euch mitbekommen haben, hat die Alternative f¿r 

Deutschland (kurz AfD) bei den Landtagswahlen in Sachen- An-

halt, Baden-W¿rttemberg und Rheinland-Pfalz sehr stark abge-

schnitten. In Sachen Anhalt erreichte sie sogar einen Spitzenwert 

von 24,3 Prozent. Doch man fragt sich, warum. Was treibt die 

Menschen, sich von den etablierten Parteien abzuwenden und die 

AfD zu wªhlen? 

Zunªchst ist die derzeitige Lage in Deutschland bez¿glich der 

ankommenden Fl¿chtlinge relevant. Viele Menschen haben 

Angst, dass die Fl¿chtlinge ihnen hier ihre Arbeit wegnehmen 

und ihre Kultur "zerstºren". Die meisten der ĂAltparteienñ, set-

zen sich allerdings f¿r die Fl¿chtlinge ein, was dann wiederum 

die verªngstigten oder eher die Ăbesorgten B¿rgerñ, wie sie sich 

selbst zu nennen pflegen, empºrt. Deshalb wªhlen nun diese 

Menschen die AfD, denn diese setzt sich daf¿r ein, die meisten 

der Fl¿chtlinge ¿berhaupt nicht mehr aufzunehmen, da es sich 

vor Allem um ĂWirtschaftsfl¿chtlingeñ handle und dadurch ver-

meintlich die Kultur und die Arbeitsplªtze zu erhalten. Doch wer 

sind nun diese AfD Wªhler?  

Laut einer Statistik des Instituts Infratest dimap, ist der GroÇteil 

der AfD-Wªhler zwischen 18 und 44 Jahre alt. Der kleinste An-

teil bilden die Wªhler ¿ber 70 Jahren. Doch warum wªhlen Per-

sonen hºheren Alters nicht die AfD? Zunªchst betrachtet man die 

Altersgruppe 18 bis 44 und bemerkt, dass die Personen in diesem 

Alter ihre Arbeit im Fokus sehen oder eine Arbeit erstmal finden 

m¿ssen und gerade deshalb scheinbar Existenzªngste durch eben-

falls Arbeit suchende Fl¿chtlinge aufkommen. Die AfD nutzt 

diese  ngste und bietet diesen Personen eine Plattform. 

Dadurch lªsst sich schlieÇen, dass die meisten AfD-Wªhler wohl 

Arbeitslose oder Personen sein kºnnten, die Probleme mit der 

Arbeitsuche haben, was auch Ădie Zeitñ in ihrem Artikel ĂAfD 

gewinnt Stimmen bei Arbeitslosenñ vom 21. Mªrz erlªutert.  

Ein weiterer Grund f¿r den Wahlerfolg ist die ĂAngstmacheñ, 

also das Sch¿ren von  ngsten durch die AfD in Bezug auf die 

derzeitige Fl¿chtlingskrise. Der Bundesvorsitzende der FDP 

Christian Lindner sagte in einem Interview mit dem Bonner Ge-

neralanzeiger: ''Die AfD will, dass Menschen Angst haben'' und 

auch die Welt wirft in ihrem Artikel ĂAfD lºst keine Probleme, 

sondern sch¿rt  ngsteñ der AfD Angstmache vor. Hauptsªchlich 

werden also durch diese zwei Methoden Wªhler gewonnen. 

Fest steht: die Taktik geht auf, denn in alle drei Lªnderparlamen-

te zog die AfD durch die Wahl ein. Ob sie sich allerdings nun 

sinnvoll an der Politik beteiligen wird, wie sie vorgibt und ob sie 

sich langfristig etablieren kann oder doch nur ein Trend ist, bleibt 

abzuwarten. Die AfD hingegen sieht sich trotz offensichtlichem 

Rechtsruck immer noch als Partei der Mitte, als Alternative zur 

CDU und anderen etablierten Parteien, die, so die AfD, zuneh-

mend nach links r¿cken. 

 Kusha Ehsani 

Der Sieg der AfD 
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Quellen: 

ĂAfD gewinnt Stimmen bei Arbeitslosenñ: http://www.zeit.de/politik/

deutschland/2016-03/alternative-fuer-deutschland-arbeitslose-waehler 

ĂAfD lºst keine Probleme, sondern sch¿rt  ngsteñ: http://www.welt.de/

regionales/baden-wuerttemberg/article150253133/AfD-loest-keine-Probleme-

sondern-schuert-Aengste.html 

Interview des Bonner Generalanzeigers mit Christian Lindner: http://

www.christian-lindner.de/Die-AfD-will-dass-Menschen-Angst-

²ŀǎ ōŜǿŜƎǘ aŜƴǎŎƘŜƴ ŘŀȊǳΣ ŘƛŜ !Ŧ5 Ȋǳ ǿŅƘƭŜƴΚ 
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-3! ΨȢΦɊ -ÅÔÒÏÐÏÌÉÃÏȢÏÒÇ  

ɊDer ϥslam gehört nicht zu DeutschlandɈ 

Am 1. Mai 2016 hat sich die ĂAlternative f¿r Deutschlandñ drei 

Jahre nach ihrer Gr¿ndung ein Grundsatzprogramm gegeben. 

Minarette, Muezzinruf und jegliche Vollverschleierung sollen 

verboten werden. Zwar bekennt sich die Partei zur Glaubensfrei-

heit, der Religionsaus¿bung m¿ssten aber klare Schranken ge-

setzt werden. Die im Vorfeld gebrauchte Formulierung, der Is-

lam sei unvereinbar mit dem Grundgesetz, findet sich nicht im 

Beschluss. 

Weiterhin fordert die AfD den Stopp der Verhandlungen f¿r die 

Freihandelsabkommen Ceta und TTIP und eine Laufzeitverlªn-

gerung von AKW. Alle auslªndischen Truppen sollen aus 

Deutschland abgezogen werden und die EU aufgelºst werden. 

Der ºffentlich-rechtliche Rundfunk soll nur noch von denen 

bezahlt werden, die ihn nutzen, und die AuÇengrenzen sollen 

flªchendeckend gesichert werden. Weiterhin wird der Einfluss 

von CO2 auf den Klimawandel bestritten. Florian Lenz 

Die AfD: Wahlsiege, Parteiprogramm                                                         Politik 
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Erst war es zweimal Paris, dann war es Br¿ssel. Wer kommt als 

nªchstes? Dass Deutschland ins Visier der Terroristen des 

ĂIslamischen Staatesñ r¿ckt, ist lªngst kein Mªrchen mehr. Wir 

sind schon lange als Gegner geplant und werden auch irgend-

wann ins Schussfeuer geraten. Gerade deshalb sollten wir unsere 

ºffentlichen Einrichtungen wie unseren Bahnhof oder den Flug-

hafen gut sch¿tzen. Doch wie steht es momentan eigentlich um 

die Sicherheit unseres Flughafens? Wer ¿bernimmt die Sicher-

heitskontrollen? Und wird ¿berhaupt alles kontrolliert, oder nur 

das, was der Passagier sieht? 

Flughafen D¿sseldorf, Drehkreuz der Lufthansa und Sitz der 

Fluggesellschaft Eurowings. Mit jªhrlich 23 Millionen Passagie-

re aus aller Welt liegt der D¿sseldorf Airport auf Platz drei in 

Deutschland und ist der wichtigste Flughafen im Westen des 

Landes. Tªglich landen und starten hunderte kleine und groÇe 

Maschinen. Seit 2015 gibt es auch eine Verbindung nach Dubai. 

Auf dieser Strecke fliegt das grºÇte Passagierflugzeug der Welt, 

der A380, welcher bis zu 853 Passagiere aufnehmen kann. Doch 

bevor ¿ber 800 Menschen an Bord d¿rfen, m¿ssen sie durch die 

Sicherheitschecks. Diese ¦berpr¿fungen verlaufen Augenschein-

lich gr¿ndlich ab und verdrªngen bei den meisten Passagieren 

die Flugangst. Aber ist dieser Check wirklich sicher? 

Die Sicherheitschecks werden nicht von der Bundespolizei 

durchgef¿hrt. Wie sie uns selber auf Anfrage in einer ausf¿hrli-

chen E-Mail mitgeteilt hat, werden f¿r die Kontrollen private 

Sicherheitsunternehmen beauftragt. Des Weiteren erklªrt uns die 

Bundespolizei: ĂDie Mitarbeiter des Unternehmens werden nach 

Vorgaben der BPOL ausgebildet. Im Anschluss der Ausbildun-

gen muss eine Pr¿fung bei der Bundespolizei abgelegt werden.ñ 

Erst dann werden diese Mitarbeiter von der Bundespolizei 

"beliehen" und f¿hren im Auftrag der Bundespolizei die Sicher-

heits¿berpr¿fungen durch. Auch wird erlªutert, dass die Bundes-

polizei bei allen Kontrollen eine sogenannte "Fachaufsicht" 

durchf¿hre, um die externen Kontrolleure zu ¿berwachen und 

sicherzugehen, dass diese ihre Aufgaben erf¿llen. 

Zwar lassen diese Aussagen auf den ersten Blick keine Zweifel  

hinsichtlich der Sicherheit am Airport aufkommen, doch ist ein 

Unternehmen in der freien Wirtschaft bekanntlich danach gerich-

tet den grºÇtmºglichen Profit zu erbringen. Und nun kommt die 

Frage auf, ob die Privatisierung der Sicherheitsunternehmen, die 

Sicherheit nicht eventuell beeintrªchtigen kºnnte. Viele Unter-

nehmen (wie z.B. Ryanair) sind daf¿r bekannt an der Sicherheit 

zu sparen, um damit Kosten zu senken oder billigere Preise an-

bieten zu kºnnen. Dies kºnnte nat¿rlich auch an unserem Flug-

hafen bei den Sicherheitskontrollen der Fall sein.  

Ein heiÇdiskutiertes Thema sind hierbei die Schleusen zu den 

Rollfeldern. Die Bundespolizei kann dazu keine Angaben ma-

chen. Sie verweist auf den Flughafen, der diese mit eigenem Per-

sonal ¿berwacht. Ob es nun vorteilhaft ist, dass ein solch wichti-

ger Ort, nur vom Flughafen selber ¿berwacht wird, bleibt offen. 

Doch die Polizei versichert uns Ădass sich die SicherheitsmaÇ-

nahmen am D¿sseldorfer Flughafen im Allgemeinen auf einem 

sehr hohen Niveau bewegen.ñ Die Richtigkeit dieser Information 

kann man hinterfragen, wenn man sich den Vorgang an den 

Schleusen ansieht. Um dies Nachzuvollziehen schildern wir das 

Verfahren: 

An den Schleusen zum Rollfeld werden hauptsªchlich Autos und 

LKW kontrolliert. Dabei ist ein Auto bzw. ein LKW in sechs 

Gefahrenbereiche unterteilt. Motorhaube, Innenraum, Tankde-

ckel, Fahrzeugkabine, Kofferraum und Unterseite. Nun kommt 

der kritische Part: Diese Bereiche werden nicht alle kontrolliert, 

sondern ein Computer sucht 3 Bereiche aus, die der Kontrolle 

unterzogen werden. Die Sicherheit der Flugpassagiere basiert 

also auf dem Zufall. Doch nun fragt man sich warum. Wie eine 

Dokumentation der WDR feststellt, dauert eine genaue ¦berpr¿-

fung aller sechs Bereiche eines Vehikels im Schnitt 20 min. 

Doch die ¦berpr¿fung am Flughafen D¿sseldorf dauern im 

Schnitt gerade einmal 2 min. D.h. der D¿sseldorf Airport spart 

Zeit auf Kosten der Sicherheit. Das ist unserer Meinung nach 

klar sicherheitskritisch.  

Ein weiteres Problem sind die Frachthallen am Flughafen. Diese 

werden durch Kartenscanner bewacht. Man braucht also eine 

Mitgliedskarte um an den Toren vorbei zu kommen, was sich 

zunªchst nicht besonders unsicher anhºrt. Aber es gibt Berichte 

an denen es Personen gelungen ist an gerade diesen vorbeizu-

kommen ohne, dass sie am Flughafen angestellt waren. Auch der 

WDR hat einen solchen Versuch unternommen und es tatsªch-

lich geschafft, ein Paket in einen Cargo Container zu platzieren. 

Wer jetzt glaubt, dass diese Container mit Cargo-Flugzeugen 

geflogen werden, liegt falsch, denn gerade diese landen meist in 

Passagierflugzeugen. Durch diese groÇe Sicherheitsl¿cke kºnnte 

ein Terrorist ohne Probleme eine Bombe in einen solchen Con-

tainer platzieren und im Worst-Case ¿ber 800 Menschen tºten.  

Kommen wir zur¿ck zu unserer Ausgangsfrage: Wie sicher ist 

nun der Flughafen? Bis jetzt gab es noch keinen Anschlag am 

D¿sseldorfer Airport. Doch wenn man sich diese Sicherheitsl¿-

cken anschaut, fªllt es schwer, zu glauben, dass man wirklich 

sicher in die Ferien fliegen kann. 

ϥst unser Flughafen sicher? 
{ƛŎƘŜǊƘŜƛǘ ŀƳ 5ǸǎǎŜƭŘƻǊŦ !ƛǊǇƻǊǘ 

!Í &ÌÕÇÈÁÆÅÎ - ÖÏÎ ,ÁÕÒÁ ,ÉÎ 

Kusha Ehsani WDR-Doku: http://www1.wdr.de/nachrichten/fracht104.html 

D¿sseldorf                   Sicherheit am D¿sseldorf Airport 
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Akuter Lehrermangel an Düsseldorfer Schulen 

Nordrhein-Westfalen leidet unter akutem Lehrermangel. Das 

sorgt f¿r Unmut auch an vielen D¿sseldorfer Schulen, denn der 

Mangel f¿hrt zu vielen Unterrichtsausfªllen. 

Es war f¿r viele keine ¦berraschung, als das Schulministerium 

im August letzten Jahres zugegeben hat, dass in NRW 3560 Leh-

rerstellen fehlen. Lªngst schon hat sich das auch an vielen D¿s-

seldorfer Schulen durch Ausfªlle und K¿rzungen des Unterrichts 

widergespiegelt. 

Seit geraumer Zeit macht die Initiative ĂElternschaft D¿sseldor-

fer Schulenñ der Elternschaft D¿sseldorfer Schulen (EDS) unter 

dem Motto ĂGebt uns mehr Lehrkrªfte! Es geht um die Zukunft 

unserer Kinder!ñ auf den immer grºÇer werdenden Mangel an 

Pªdagogen aufmerksam, zieht vor den Landtag und demonstriert. 

Viele Fªcher, vor allem im naturwissenschaftlichen Bereich, aber 

auch Latein und Musik kºnnten nur noch sporadisch oder gar 

nicht mehr unterrichtet werden, heiÇt es. Krankenstand f¿hre zu 

weiterem Unterrichtsausfall. 

Weiterhin wurde eine Online-Petition initiiert, mithilfe derer 

Druck auf das Land Nordrhein-Westfalen ausge¿bt werden soll. 

Bundesweit haben 13.742 B¿rger die Petition unterschrieben. Im 

Stadtrat greift die CDU das Thema auf. So schlªgt sie unter An-

derem eine Resolution vor, in der der Stadtrat die Landesregie-

rung auffordert, an den Schule eine Ăstandardisierte und transpa-

rente Erhebung des Unterrichtsausfalls durchzuf¿hren.ñ 

Hintergrund ist, dass die Landeselternschaft der Gymnasien im 

Herbst eine Stichprobe an 53 der gut 600 Gymnasien in NRW 

f¿r die Klassen f¿nf bis neun durchf¿hrte und ermittelte, dass im 

Schnitt 6,4 Prozent des Unterrichts ausfallen. Mittlerweile geht 

man von annªhernd zehn Prozent aus. Diese Quote ist wesentlich 

hºher, als die 1,5 Prozent, die das Schulministerium f¿r die Se-

kundarstufe I der Gymnasien vorlegte. Im Sommer verºffentlich-

te der Landesrechnungshof einen Bericht ¿ber die Unterrichtsl¿-

cke an Gymnasien und Realschulen. Die Pr¿fer fanden heraus, 

dass an den Schulen systematisch getrickst wird, weil Lehrstellen 

fehlen. 67 Prozent der Gymnasien unterschreiten die vom Schul-

ministerium vorgegebenen Wochenstunden zum Teil erheblich. 

Und weil sich der Unterricht gar nicht erst in den Stundenplªnen 

findet, gilt er auch nicht als ausgefallen. Laut Landeselternschaft 

betrachte es das Schulministerium zudem auch nicht als Ausfall, 

wenn ein fachfremder Lehrer eine Klasse nur beaufsichtigt oder 

mehrere Klassen betreut.  

Schon lange fordert die Opposition vom Schulministerium eine 

digitale Vollerhebung der Ausfªlle, um eine genaue ¦bersicht zu 

gewinnen. Ministerin Sylvia Lºhrmann (Gr¿ne) lehnt das aller-

dings ab - der Aufwand sei zu hoch. Dabei verf¿gen hunderte 

von Schulen in NRW bereits ¿ber eine Computer-Software, mit 

der die ausgefallenen Stunden erfasst werden kºnnen. Mit zu-

sªtzlichen Programmen und klaren Definitionen kºnnte der Un-

terrichtsausfall so auch landesweit ermittelt werden. 

Ein groÇes Problem wird weiterhin in der Vertretungsreserve 

gesehen, denn sobald zwei Lehrer desselben Fachs zugleich 

krank w¿rden, w¿rde das zu groÇen Problemen f¿hren. Wer das 

vermeiden will, Ăder braucht eine Personalabdeckung eben nicht 

von 96 oder 98,  sondern von 105 Prozentñ - meint Berit Zalber-

tus, EDS-Vorsitzende. 

Sp¿rbare Ausfªlle gibt es beispielsweise auch in Kaarst. Laut der 

CDU-Fraktion Kaarst kºnne besonders in der Oberstufe kaum 

eine Schule mehr mit ihrer Lehrerbesetzung auÇer den Pflichtfª-

chern Informatik, Technik oder Wirtschaft anbieten.  hnlich 

sieht es bei uns am MPG aus, wo beschlossen wurde, im kom-

menden Schuljahr die Anzahl der Informatikkurse f¿r die EF von 

drei auf einen zu reduzieren und ein Bewerbungssystem einzu-

f¿hren - um Ădas MINT-Profil zu stªrkenñ. 

Zu Beginn des Schuljahres war der Unmut ¿ber Ausfªlle auch 

am Max-Planck-Gymnasium groÇ. Die plºtzliche Verlegung 

einer neuen Englischlehrkraft an eine andere Schule hatte f¿r 

manche Klassen f¿r einen Entfall des Englischunterrichts bis 

kurz vor den Osterferien gesorgt. Um den Mangel auszugleichen 

wurde unter anderem beim Lateinunterricht gek¿rzt. Auch wur-

den Planungen ºffentlich, den Informatikï und Spanischunter-

richt abzuschaffen, die mittlerweile wieder verworfen wurden.  

Im letzten Schuljahr war es vor Allem im Bereich des Spanisch-

unterrichts zu vielen Ausfªllen gekommen, weil nach Ausfall 

einer Lehrkraft mehrere Wochen lang auf eine Vertretung der 

Bezirksregierung gewartet werden musste. Ganz unabhªngig von 

Erkrankungen oder plºtzlichen Ausfªllen gibt es viele Fªcher, 

die in einer geringeren Stundenzahl unterrichtet werden, als vor-

gesehen, wie Sport, Informatik oder Chemie. 

Deshalb wurde in der Sch¿lervertretung vorgeschlagen, einen 

Brief an die Bezirksregierung, die f¿r die Personallage an Schu-

len zustªndig ist, mit der Bitte um eine Lºsung, zu schreiben. 

Herr Bºckmann hat sowohl der SV, als auch den Elternvertretern 

ausf¿hrlich die Lehrerï und Unterrichtssituation am MPG erlªu-

tert. Entsprechend der Richtlinien kºnne nicht von einem Lehrer-

mangel gesprochen werden, weswegen sich auch die Sch¿lerver-

tretung dazu entschied, vorerst nicht zu agieren. Das heiÇt jedoch 

nicht, dass alle Sch¿lerinnen und Sch¿ler, genauso wenig wie 

alle Eltern, mit der aktuellen Situation zufrieden sind. 

!ǳŎƘ ŀƳ atDΚ 

Lukas Mielczarek 

Lehrermangel in D¿sseldorf                                                   D¿sseldorf 
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